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ÖcHoijl füijr id), mi? fcaa £?b?n rinnt
îbogl fût;!' tcg, tute bas £eben rinnt,
Unb bag id; enblicg fcgetben mug,
Dag enblicg bod; bas legte Sieb

Unb enblicg fommt ber legte Kug.

Hod; gang' id; feft an beinem îïïunb
3n fcgmerjlid) bangenber Begier;
Un gibjï ber 3i'3enb legten lûtg,
Die legte Hofe gibft bu mir.

Du fcgenfft aus jenem §attberfeld)
Den legten golbnen CCrtinf mir ein;
Du bift ans jener ITTarcgenntelt

ïïïein allerlegter 2Ibcnbfd;ctn.

2Jm Ijimmel ftcgt ber legte Stern,
05 gälte nid;t bein fjcrj juriicf;
§u beitten ^iigen fin!' id) gitt,
© fiigl's, bu bift mein legtes (glittf!

Sag einmal ttocg burdj meine Bruft
Des Dollften Sebens Segauer weg'u,
<Eg' feufjenb in bic groge Hacgt

Und) meine Sterne untergeg'n.
dbcotor Storm.

(Hm? !Hi)i[?n.
<£in 2Xbett5bilö aus bem IToröert.

S3on 2trtitt) SEBotge.
<9îacï)brucC berboten.)

ÜBcmt bie (Sonne irt§ ÜFieet finît, tnenn fid) flammenb tot bie filber»

fdfäumigen Sßogen färben ober bie tneiffen Sdjaumïtonen in allen 9tegen=

bogenfarben glübjen, bann meine id), gibt e§ nid)ts> Sd)imete§ al§ ba§ ÜReer.

SBenn id) abet ben Stranb entlang, butd) ba§ ftille ïteine griefertborf

fdjreite, ba§ fo t>eimlid) nnb ftitt im STbenblidgte träumt, ba fprid)t ba§ Heine

©otf biefelbe Sjoradfe, toie baê groffe, unenblidje ÛDÎeer. — ©ttnaê ©unîtes,

©etjeimniêbolïeê, eine tiefe SKetandioIie liegt über ben alten griefentiäufern

mit if)ten roten 93acffteingiegeln unb tief tjerabtjängenben ftrotjgebedten

©ädjetn.
Unb ein £auê befonberê, gang am ©nbe beê ©otfeê, fiat eê mir angetan,

liegt gang einfam unb ftitt. 9?ut bie ®itd)e unb ber griebtjof fdjliefeen e§

„«m §äuSIicb«n $trb". Oolftflattg XI. Çeft 12.

Wohl fütL ich, mit das Leben rinnt.

Ivohl fühl' ich, wie das Leben rinnt,
Und daß ich endlich scheiden muß,

Daß endlich doch das letzte Lied

Und endlich kommt der letzte Auß.

Noch häng' ich fest an deinem Mund

In schmerzlich bangender Begier;
Du gibst der Jugend letzten Auß,
Die letzte Rose gibst du mir.

Du schenkst aus jenem Zauberkelch
Den letzten goldnen Trunk mir ein;
Du bist aus jener Märchenwelt
Mein allerletzter Abendschein.

Am lsimmel steht der letzte Stern,

B halte nicht dein kierz zurück;

Zu deinen Füßen sink' ich hin,

fühl's, du bist mein letztes Glück!

Laß einmal noch durch meine Brust
Des vollsten Lebens Schauer weh'n,

Lh' seufzend in die große Nacht

Auch meine Sterne untergeh'n.

Awe Nhlsen.
Lin Abendbild aus dein Norden.

Von Anny Wothe.
(Nachdruck verboten.)

Wenn die Sonne ins Meer sinkt, wenn sich flammend rot die silber-

schäumigen Wogen färben oder die Weißen Schaumkronen in allen Regen-

bogenfarben glühen, dann meine ich, gibt es nichts Schöneres als das Meer.

Wenn ich aber den Strand entlang, durch das stille kleine Friesendorf

schreite, das so heimlich und still im Abendlichte träumt, da spricht das kleine

Dorf dieselbe Sprache, wie das große, unendliche Meer. — Etwas Dunkles,

Geheimnisvolles, eine tiefe Melancholie liegt über den alten Friesenhäusern

mit ihren roten Backsteinziegeln und tief herabhängenden strohgedeckten

Dächern.

Und ein Haus besonders, ganz am Ende des Dorfes, hat es mir angetan.

Es liegt ganz einsam und still. Nur die Kirche und der Friedhof schließen es

.«m H-iuSlich-n H-rd". Jahrgang XI. Heft IS.


	Wohl fühl' ich, wie das Leben rinnt

